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Vorwort

Seit mehr als 20 Jahren faszinieren mich gesellschaftliche Themen 
und deren Zusammenhänge.
Besonders zum Thema Arbeit entwickelte ich einen sensiblen Be-
zug. Das liegt daran, dass mir während der ersten �5 Jahre meines 
Erwerbslebens, aufgrund meiner Schulbildung, sehr viele Türen, 
gerade in der Berufswelt, nicht nur verschlossen blieben, sondern 
zusätzlich noch verbarrikadiert wurden.

Im Laufe von mehr als einem Jahrzehnt gelang es mir mich von 
den Zwängen, die mir vom System der Arbeitsgesellschaft aufge-
zwungen wurde, weitgehend zu befreien.
Dabei stellte ich auch fest, dass diese Zwänge unabhängig von ge-
sellschaftlicher Herkunft und Bildungsstand die Menschen einen-
gen und abhängig machen.

Die Frage, die mir heutzutage am meisten gestellt wird, lautet:  Wie 
haben Sie all das in Ihrem Berufsleben erreicht und wie viele Stun-
den am Tag arbeiten Sie? Bleibt da noch überhaupt Zeit für Frei-
zeit?
Meine Antwort ist seit Jahren die gleiche: ich arbeite nicht, sondern 
ich TUE.
 Woraufhin sich dann meistens sehr interessante Gespräche über 
die Arbeit und ganz besonders über  das TUN ergeben.

Als ich einigen Leuten erzählte, dass ich ein Buch über das TUN 
und das System Arbeit schreibe, stieß ich auf  unerwartet großes 
Interesse und erhielt unzählige Denkanstösse zum Thema, wovon 
sehr viele in dieses Buch mit eingeflossen sind. 

So wünsche ich mir, dass auch Sie bald aufhören können zu arbei-
ten und mit Ihrem TUN anfangen. 
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Da mich Ihre Gedanken und Erfahrungen zum Thema interessie-
ren, würde ich mich freuen, wenn Sie mir diese mitteilen würden. 
Meine E-Mail-Adresse lautet kontakt@kriese.de.

Ihr Wilfried Kriese
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Die Generation Institutionen

Seit den 50er Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts entwickelt sich 
in Europa, besonders in Staaten wie Deutschland, Frankreich, 
Italien, Österreich, Niederlande, aber auch in weiteren Industrie-
staaten eine Abhängigkeit der Bevölkerung von den Institutionen. 
Das bedeutet, dass der einzelne Mensch so gut wie nicht mehr für 
sein eigenes Handeln und Leben verantwortlich ist. Sämtliche Ent-
scheidungen werden ihm von Kirchen, Gewerkschaften, Politik, 
Arbeitgeberverbänden und unterschiedlichen Behörden abgenom-
men. Was die Mehrheit auch nicht sonderlich stört, sorgen doch all 
diese Institutionen für ein Leben, in dem der Einzelne sich kaum 
mehr um etwas kümmern muss. So wird unter anderem dafür ge-
sorgt, dass der Arbeitsalltag seinen gewohnten Gang nimmt und 
von nichts gestört wird.
Häufig serviert das System Arbeit auch die Mahlzeiten. Mittlerwei-
le gibt es in sehr vielen Betrieben Kantinen, in denen die Beschäf-
tigten verköstigt werden. Es geht sogar soweit, dass immer mehr 
Firmen ihren Mitarbeitern sogar Schwimmbäder, Sauna, Tennis-
plätze und andere Freizeitangebote, inklusive Kindergarten, direkt 
auf  dem Firmengelände anbieten.

Was sich arbeitnehmerfreundlich anhört, ist in Wirklichkeit ein 
weiterer Schachzug um den Erwerbstätigen voll und ganz an die 
Firma zu binden und das am besten gleich rund um die Uhr. So 
dass er  seine sogenannte Freizeit tatsächlich freiwillig in der Fir-
ma verbringen möchte. Was zur Folge hat, dass die Beschäftigten 
sich nur noch in einem Umfeld bewegen, das sie einseitig prägt 
und soweit bringt, dass sie letzten Endes jederzeit für die Firma 
einsatzbereit sind.

Falls so ein Mensch zum TUN aufgefordert werden sollte, dann 
aber nur zum Vorteil der Firma und nicht seiner persönlichen Ent-
wicklung zuliebe.
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Die Rolle der Politik

Die Generation Institutionen erwartet auch von der Politik, dass 
sie sich nicht nur rund um die Uhr um sie kümmert, sondern auch 
für alles Mögliche sorgt wie zum Beispiel: Straßen, Öffentliche 
Verwaltung, Kindergärten, Schulen und für das Bildungswesen im 
Allgemeinen, Rente usw. All das wird von einem für den Laien 
unüberschaubaren Gesetzeswerk geregelt.
Das ist natürlich eine sehr bequeme Angelegenheit. Es wird für 
alles gesorgt, man braucht nur noch zur Wahl zu gehen, mehr ist 
kaum nötig.
So brauchen sich alle Gesellschaftsschichten nur um ihren Status 
zu kümmern, der, wie später genauer erläutert wird, schleichend 
vor sich hinbröckelt. Aber anstatt ernsthaft dagegen etwas zu un-
ternehmen, wird nur noch gewählt oder am besten wird auch das 
bleiben gelassen.
Was aber nicht heißen soll, dass der Schrei nach einem starken 
Staat, der alles regeln soll, verstummt wäre, obwohl diese ganze Re-
gelei nur wenig bringt. Es führt lediglich dazu, dass die Menschen 
weiter in Abhängigkeit gehalten, sprich fremdbestimmt werden.
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Ein System namens Bildung

Der Generation Institution wird fortlaufend eingeredet,  die Arbeit 
sei der Mittelpunkt des Lebens ist und Geldverdienen sei ein un-
bedingtes Muss. Deshalb muss man sich fortlaufend weiterbilden 
um weiterhin für den Arbeitsmarkt attraktiv zu bleiben und nicht 
in Harz IV abzurutschen.
Darüber hinaus wird das Bildungssystem in Deutschland mehr 
schlecht als recht reformiert. Bei genauerem Hinsehen ist erkenn-
bar, dass die meisten Bildungsreformen lediglich an das System 
Arbeit gewöhnen sollen.
Kindertagesstätten, Kindergärten, Schulen, Universitäten und an-
dere Ausbildungseinrichtungen werden geschaffen, die den Men-
schen am besten gleich vom Säuglingsalter an voll und ganz in 
feste Strukturen einbinden.
Das alles geschieht unter einem fürsorglichen Deckmantel. Denn 
schließlich erwartet das Erwerbsleben von uns immer mehr Bil-
dung. Und da im Mittelpunkt der Eltern überwiegend die Arbeit 
steht, dürfen die Kinder deshalb nicht vernachlässigt werden. Dazu 
kommt, dass viele Eltern den hohen Bildungsanforderungen der 
Kinder nicht mehr gerecht werden können oder wollen. Das Ler-
nen ist für die Kinder inzwischen scheinbar so komplex geworden, 
dass selbst die so genannten Eliten ihren lieben Nachwuchs lieber 
in die Obhut von Elite-Kindergärten, -schulen und -universitäten 
geben, oder am besten gleich in Internate.
So wird allen Gesellschaftsschichten weisgemacht, dass ihre Kin-
der für das Berufleben beste Voraussetzungen mitbringen müssen, 
damit sie später einmal auch arbeiten dürfen.
Hier bietet sich nun der Staat mit einer rundum-Bildungsversor-
gung an, die den Nachwuchs auf  den globalen Arbeitsmarkt vorbe-
reitet. Dazu wird eine sehr human wirkende pädagogische Bildung 
und Betreuung eingesetzt. In diesem am besten schon drei- bis 
fünfjährigen Kindern lesen, schreiben, rechnen und Fremdspra-
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chen beigebracht und dazu noch rund um die Uhr betreut. Zu-
mindest fast, den zum Schlafen dürfen die Kleinen nach Hause 
gehen. Müssen die Eltern der Arbeit auch nachts zur Verfügung 
stehen, zum Beispiel weil sie Schichtarbeit leisten, brauchen die 
Kinder auch daheim noch Betreuung. Diesen Bereich hat der Staat 
erstaunlicherweise noch nicht entdeckt.

Die Internate lassen schön grüßen, reiben sich schon mal die Hän-
de und starten seit den letzten Jahren zunehmend mehr PR- und 
Werbekampagnen, mit denen sie glaubhaft machen wollen, wie un-
verzichtbar sie seien, um die Kinder auf  das spätere Leben vorzu-
bereiten.

Irgendwann werden dann aus Kindern Leute. Und nach solch ei-
ner Bildungshirnwäsche werden sie es als ganz normal empfinden, 
dass sie zum festen Bestandteil des Systems gehören und zu arbei-
ten und nicht zu TUN haben.


